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SABINE HOoL1LTz ÄLBERT SCHIRRMEISTER STEFAN SCHLELEIN (HRsa.) Humanısten edie-
TE  - Gelehrte Praxıs Sudwesten Renalissance und Gegenwart (Veröffentlichungen der
Kkommıiss1ıon fur geschichtliche Landeskunde Baden Württemberg 196) Stuttgart
Kohlhammer 2014 I1II 280 5 tarh Abb ISBN 478 023380 Geb E 28 OO

Der Jahre 2014 erschienene Band geht auf die wıissenschaftliche Tagung » H umanısten
edieren« zurüuck die anlässlıch des 70 Geburtstags VOoO  5 Deter ertens 2010 statttand
ıhm gewidmet ID denn auch das Buch Insgesamt elf Aufsätze versammelt der Band wel-
che sowohl moderne Editionen humanıstischer Werke behandeln als auch die Editionstä-
tigkeıt VO Humanısten beschreiben Di1e doppeldeutige Titelformulierung ID also durch-
ALLS gvewollt und »reflektiert ‚We1 zentrale Forschungsfelder des Tübinger (1984—-1991)
und Freiburger (se1t Humanısmustorschers« ( Vorwort VID) Das Schriftenver-
zeichnıs VO Deter ertens sdokumentiert darüber hinaus die vielfältigen Interessen
des Kulturhistorikers« ( Vorwort, VID Fın (Jrts- und Personenregıster erleichtern die
Benutzung des Bandes, der auch recht ansprechend gestaltet ı1STı In SC1IHNECIN einleitenden
Aufsatz »Edieren — ber die Reflexivitaät gelehrter DPrax1ıs« geht Albert Schirrmeister, —_

gleich Miıtherausgeber des Buches, aut den das Tıtelblatt schmuückenden Schnuitt Albrecht
Durers C111 Der heilige Hıeronymus zıeht LOwen Dorn N der Ptote hinter
ıhm siınd drei Buücher sehen (geschrieben Griechisch, Hebräisch und auf Lateın)
Ö  ‘9 Hıntergrund, 11 Stadt Das Bıld »Hıeronymus als Editor, MI1L ıhm die
mehrtach geschichtete Gelehrsamkeit und ı Blick auf die Stadt die Bindung die Of-
tentlichkeıit, die das humanıstische Edieren umfasst« (S Im Folgenden o1Dt der AÄAutor

UÜberblick über die 1 Band behandelten Themen Der EditionspraxI1s VO Hu-
stellt die Probleme heutiger Herausgeber vegenüber, WOZU auch Nutzlich-

keitserwägungen ezug aut Digitalisierungsprojekte gehören Kınıge Schwierigkeiten
siınd ohl gleichgeblieben WIC der Konflikt zwıischen Verkaufserfolg CrSUS$5 asthetischem
und kulturellem Wert Schirrmeister beschreibt WIC schon ftruüuh Versuche Nntie  men
wurden yültıge Regeln fur Editionen ftestzusetzen Als heutiges Ziel Edition ın

die Stichworte ‚Dauerhaftigkeit« und ‚Gebrauch« C111 Blick auf veraltete Datentrager
dass auch die Nutzung der modernen Technik ungeahnten Problemen fuhr en

annn
Der Aufsatz VO Felix Heınzer > Marsılio 1C1NOS ‚ Libellus de COMPATALLONE solıs Ad

deum: Von der Dedikationshandschriuft fur Herzog Eberhard art ZU Tübinger
Druck VO 154/7« kommt dem Schluss dass das Tiıtel Werk Jahre 1547
nıcht alleın aufgrund SC1IHETr Bedeutung gedruckt wurde Vielmehr konnte die Edition

durch C111 geschicktes Netzwerk mehrerer Personen die verschiedenen Formen
direkt und ındıirekt schon der Handschritft beteiligt cehr konkreten

ezug enttalten und Äntwort auf C1M Dekret Herzog Ulrichs VO Württemberg
werden der missbilligte dass die UnLversıtat Tübingen sıch SC1IHNECN retormatorischen
Bemühungen entgegenstellte

Eckhard Bernsteıin efasst sıch dem Aufsatz »Gedanken SC1MN zolfrei« MI1L dem
»Humanıst|en| Mutıanus Rufus als Korrespondent« Mutıiıanus annn »als Kontrapunkt
ZUTLF Aussage dieses Bandes« (S 52) betrachtet werden denn veröftffentlichte nach C1I5C-
19148 Worten der Nachfolge VO Sokrates und Jesus selbst nıchts und betätigte sıch auch
nıcht als Editor eın durchaus vorhandenes Interesse Editionen anderer sıch
jedoch 3 Brietwechsel MI1L Freunden und Schuülern die zudem ZEILZE-
nössıischen Streitigkeiten die MI1L Buchern un hatten WIC die Reuchlin Affäre
ZUTLF Tat autrief Wıe stark das Briefcorpus ut1ans 1L  5 selbst Werkcharakter erhält
sıch besonders den theologischen Anschauungen des AÄAutors hierbei wırd auch beson-
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Sabine Holtz, Albert Schirrmeister, Stefan Schlelein (Hrsg.): Humanisten edie-
ren. Gelehrte Praxis im Südwesten in Renaissance und Gegenwart (Veröffentlichungen der 
Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Bd. 196). Stuttgart: 
Kohlhammer 2014. VIII, 280 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-17-023380-5. Geb. € 28,00.

Der im Jahre 2014 erschienene Band geht auf die wissenschaftliche Tagung »Humanisten 
edieren« zurück, die anlässlich des 70. Geburtstags von Dieter Mertens 2010 stattfand; 
ihm gewidmet ist denn auch das Buch. Insgesamt elf Aufsätze versammelt der Band, wel-
che sowohl moderne Editionen humanistischer Werke behandeln als auch die Editionstä-
tigkeit von Humanisten beschreiben. Die doppeldeutige Titelformulierung ist also durch-
aus gewollt und »reflektiert zwei zentrale Forschungsfelder des Tübinger (1984–1991) 
und Freiburger (seit 1991) Humanismusforschers« (Vorwort, S. VII). Das Schriftenver-
zeichnis von Dieter Mertens »dokumentiert darüber hinaus die vielfältigen Interessen 
des Kulturhistorikers« (Vorwort, S. VII). Ein Orts- und Personenregister erleichtern die 
Benutzung des Bandes, der auch recht ansprechend gestaltet ist. In seinem einleitenden 
Aufsatz »Edieren – Über die Reflexivität gelehrter Praxis« geht Albert Schirrmeister, zu-
gleich Mitherausgeber des Buches, auf den das Titelblatt schmückenden Schnitt Albrecht 
Dürers ein. Der heilige Hieronymus zieht einem Löwen einen Dorn aus der Pfote, hinter 
ihm sind drei Bücher zu sehen (geschrieben in Griechisch, Hebräisch und auf Latein) 
sowie, im Hintergrund, eine Stadt. Das Bild zeigt »Hieronymus als Editor, mit ihm die 
mehrfach geschichtete Gelehrsamkeit und im Blick auf die Stadt die Bindung an die Öf-
fentlichkeit, die das humanistische Edieren umfasst« (S. 1). Im Folgenden gibt der Autor 
einen Überblick über die im Band behandelten Themen. Der Editionspraxis von Hu-
manisten stellt er die Probleme heutiger Herausgeber gegenüber, wozu auch Nützlich-
keitserwägungen in Bezug auf Digitalisierungsprojekte gehören. Einige Schwierigkeiten 
sind wohl gleichgeblieben, wie der Konflikt zwischen Verkaufserfolg versus ästhetischem 
und kulturellem Wert. Schirrmeister beschreibt, wie schon früh Versuche unternommen 
wurden, gültige Regeln für Editionen festzusetzen. Als heutiges Ziel einer Edition nennt 
er die Stichworte ›Dauerhaftigkeit‹ und ›Gebrauch‹; ein Blick auf veraltete Datenträger 
zeigt, dass auch die Nutzung der modernen Technik zu ungeahnten Problemen führen 
kann.

Der Aufsatz von Felix Heinzer »Marsilio Ficinos ›Libellus de comparatione solis ad 
deum‹. Von der Dedikationshandschrift für Herzog Eberhard im Bart zum Tübinger 
Druck von 1547« kommt zu dem Schluss, dass das im Titel genannte Werk im Jahre 1547 
nicht allein aufgrund seiner Bedeutung gedruckt wurde. Vielmehr konnte die Edition 
u. a. durch ein geschicktes Netzwerk mehrerer Personen, die in verschiedenen Formen 
– direkt und indirekt – schon an der Handschrift beteiligt waren, einen sehr konkreten 
Bezug entfalten und zu einer Antwort auf ein Dekret Herzog Ulrichs von Württemberg 
werden, der es missbilligte, dass die Universität Tübingen sich seinen reformatorischen 
Bemühungen entgegenstellte.

Eckhard Bernstein befasst sich in dem Aufsatz »Gedanken sein zolfrei« mit dem 
»Humanist[en] Mutianus Rufus als Korrespondent«. Mutianus kann »als Kontrapunkt 
zur Aussage dieses Bandes« (S. 52) betrachtet werden, denn er veröffentlichte nach eige-
nen Worten in der Nachfolge von Sokrates und Jesus selbst nichts und betätigte sich auch 
nicht als Editor. Sein durchaus vorhandenes Interesse an Editionen anderer zeigt sich 
jedoch in einem regen Briefwechsel mit Freunden und Schülern, die er zudem in zeitge-
nössischen Streitigkeiten, die mit Büchern zu tun hatten, wie z. B. die Reuchlin-Affäre, 
zur Tat aufrief. Wie stark das Briefcorpus Mutians nun selbst Werkcharakter erhält, zeigt 
sich besonders in den theologischen Anschauungen des Autors; hierbei wird auch beson-
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ders deutlich, dieses erk nıcht publiziert werden durfte, denn die Anschauungen
wıchen oftmals stark VO der orthodoxen Lehre aAb

Bırgıt Studt zeıgt 1n ıhrem Autsatz » H umanısten 1m Gespräch. Eıne Murbacher
Sammlung VO Briefzeitungen als (Jrt historiographischer Information« die Bedeutung
VO historiographischen Sammelhandschriften, die VO der Forschung ZUSZSUNSICN -
druckter Geschichtswerke lange vernachlässigt wurden. S1e ebneten nach Studt den » We g
VO der herrschaftlich gesSLEUEITEN Kommunikatıion VO zeitgeschichtlichen Informatıio-
19148 eıner Nachrichtenkultur ınnerhalb einer sıch Eerst allmählich verdichtenden lıtera-
rischen Offentlichkeit« (S 7/5)

Sönke Lorenz efasst sıch 1m Beitrag »Buchdruck und Karrıere: Der Junge Me-
lanchthon« mıt den fruhen Stationen des Humanısten. Ist >>der spatere Praeceptor (Jer-
MANLAEC und Reformator ohne den Buchdruck aum denkbar« (S 96), zeıgt der Auf-
SalZ, W1€ bedeutend se1ne Arbeıt 1n der Tübinger Ofh7zın VO Anshelm, bel der auch
celbst FEinfluss auf das Programm hatte, fur die Ausweıtung se1ner Bekanntschaft und
se1ne Aufnahme 1n die Gelehrtenrepublik W Aal.

Der Beıtrag ONNY alsers tragt den Titel > Zwischen Selbstinszenierung und Instru-
mentalısierung. Beobachtungen Beatus Rhenanus’ Tertullian-Ausgaben 9 1528,
1539)<. Aufgrund se1ner ahe ZU Montanısmus Wl die Herausgabe Tertullians nıcht
unproblematisch. Mıt der ersten Edition wollte Rhenanus sıch laut Kaıiser VOTL allem als
Mitglied des humanıstischen Netzwerkes profilieren; se1ne Arbeıt versteht der Herausge-
ber als eınen schristlich-humanistischen Beitrag« (S 121) Eıne antıscholastische Haltung
1ST nıcht übersehen, und Rhenanus rückt möglicherweise ungewollt 1n die ahe
Luthers. In der zweıten Ausgabe VO 528 bemuht sıch 1ne Selbstdarstellung als

Philologe und zudem darum, nıcht mehr 1n die ähe einer bestimmten Religions-
parteı gestellt werden können. Tertullians bisweilen dunkle Rede wırd als der Grund
fur Missverständnisse 1n theologischen Fragen ZENANNL. In der drıtten Ausgabe prasen-
tlert sıch Rhenanus schon als erfolgreicher Editor und zeıgt sıch dezidiert pro-katholisch.
Di1e dreı Editionen werden 1n philologischer Hınsıcht ımmer professioneller; bleibt
ındes die »Instrumentalisierung Tertullians« (S 122)

Wılhelm Kuhlmann verfolgt eınen regional kulturgeschichtlichen Änsatz: » Die Edi-
t1073 als kulturpolitische Tat Paradıgmen des oberrheinıischen Humanısmus«. Er zeıgt
insbesondere, dass Editionen sowohl einen Mythos begründen können, W1€ sıch den
Ausgaben VOoO  5 Werken des Paracelsus ze1gt, als ıhn auch zerstoren vermoögen. SO 0OI-
tel Johannes pPSsOopoeus 1n se1ner Vorrede den ‚Sıbyllinischen Orakeln« deren Entste-
hungszeıt 1n die eıt nach Christus und entlarvt damıt den Mythos, S1E selen 1ne heidnı-
sche Vorausdeutung auf Jesus. Abraham Scultetus 111 1n >Medulla patrum: den >CONSCHSAN

DALYUM- als katholischen Mythos enttarnen
Unter den vier etzten Aufsätzen befassen sıch dreı mıt vegenwaärtıgen Editionspro-

jekten. Bernd Posselt beschreibt 1m Aufsatz » Die Schedelsche Weltchronik« einıge »Ide-
ZUTLF digitalen Edition eines humanıstischen Buchprojekts«. Im Falle der Chronıik 1St

nach Meınung des AÄutors alleın 1ne digitale Edition möglıch. Veröffentlicht als OR 177
TORQTESS, könnte deren Leser gleich ZU Kkommentator werden. Vor Augen schwebht DPos-
selt, »e1n großangelegtes, zahlreiche Personen beschäftigendes Gemeinschaftsprojekt des
fruhen Buchdruckzeitalters mıt den kooperatıven Kräatten einer wıssenschaftlichen (Je-
meıinschaft autzuarbeiten« (S 161) Naturlich o1Dt auch Jetzt bereıts Projekte, bel de-
19148 nıcht direkt beteiligte VWiıssenschaftler, die z B Kxperten fur bestimmte Fragen sınd,
aushelftfen. Di1e VO AÄAutor 1n Aussıcht gestellte Arbeıitsweise bırgt allerdings die Gefahr,
dass unterschätzt wiırd, dass erst durch die Arbeıt qualifizierter und bezahlter Mıtarbeıiter
1ne Edıition gelingen annn
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ders deutlich, warum dieses Werk nicht publiziert werden durfte, denn die Anschauungen 
wichen oftmals stark von der orthodoxen Lehre ab.

Birgit Studt zeigt in ihrem Aufsatz »Humanisten im Gespräch. Eine Murbacher 
Sammlung von Briefzeitungen als Ort historiographischer Information« die Bedeutung 
von historiographischen Sammelhandschriften, die von der Forschung zugunsten ge-
druckter Geschichtswerke lange vernachlässigt wurden. Sie ebneten nach Studt den »Weg 
von der herrschaftlich gesteuerten Kommunikation von zeitgeschichtlichen Informatio-
nen zu einer Nachrichtenkultur innerhalb einer sich erst allmählich verdichtenden litera-
rischen Öffentlichkeit« (S. 75). 

Sönke Lorenz befasst sich im Beitrag »Buchdruck und Karriere: Der junge Me-
lanchthon« mit den frühen Stationen des Humanisten. Ist »der spätere Praeceptor Ger-
maniae und Reformator ohne den Buchdruck kaum denkbar« (S. 96), so zeigt der Auf-
satz, wie bedeutend seine Arbeit in der Tübinger Offizin von Anshelm, bei der er auch 
selbst Einfluss auf das Programm hatte, für die Ausweitung seiner Bekanntschaft und 
seine Aufnahme in die Gelehrtenrepublik war. 

Der Beitrag Ronny Kaisers trägt den Titel »Zwischen Selbstinszenierung und Instru-
mentalisierung. Beobachtungen zu Beatus Rhenanus’ Tertullian-Ausgaben (1521, 1528, 
1539)«. Aufgrund seiner Nähe zum Montanismus war die Herausgabe Tertullians nicht 
unproblematisch. Mit der ersten Edition wollte Rhenanus sich laut Kaiser vor allem als 
Mitglied des humanistischen Netzwerkes profilieren; seine Arbeit versteht der Herausge-
ber als einen »christlich-humanistischen Beitrag« (S. 121). Eine antischolastische Haltung 
ist nicht zu übersehen, und Rhenanus rückt – möglicherweise ungewollt – in die Nähe 
Luthers. In der zweiten Ausgabe von 1528 bemüht er sich um eine Selbstdarstellung als 
guter Philologe und zudem darum, nicht mehr in die Nähe einer bestimmten Religions-
partei gestellt werden zu können. Tertullians bisweilen dunkle Rede wird als der Grund 
für Missverständnisse in theologischen Fragen genannt. In der dritten Ausgabe präsen-
tiert sich Rhenanus schon als erfolgreicher Editor und zeigt sich dezidiert pro-katholisch. 
Die drei Editionen werden in philologischer Hinsicht immer professioneller; es bleibt 
indes stets die »Instrumentalisierung Tertullians« (S. 122).

Wilhelm Kühlmann verfolgt einen regional kulturgeschichtlichen Ansatz: »Die Edi-
tion als kulturpolitische Tat – Paradigmen des oberrheinischen Humanismus«. Er zeigt 
insbesondere, dass Editionen sowohl einen Mythos begründen können, wie sich an den 
Ausgaben von Werken des Paracelsus zeigt, als ihn auch zu zerstören vermögen. So veror-
tet Johannes Opsopoeus in seiner Vorrede zu den ›Sibyllinischen Orakeln‹ deren Entste-
hungszeit in die Zeit nach Christus und entlarvt damit den Mythos, sie seien eine heidni-
sche Vorausdeutung auf Jesus. Abraham Scultetus will in ›Medulla patrum‹ den ›consensus 
patrum‹ als katholischen Mythos enttarnen. 

Unter den vier letzten Aufsätzen befassen sich drei mit gegenwärtigen Editionspro-
jekten. Bernd Posselt beschreibt im Aufsatz »Die Schedelsche Weltchronik« einige »Ide-
en zur digitalen Edition eines humanistischen Buchprojekts«. Im Falle der Chronik ist 
nach Meinung des Autors allein eine digitale Edition möglich. Veröffentlicht als work in 
progress, könnte deren Leser gleich zum Kommentator werden. Vor Augen schwebt Pos-
selt, »ein großangelegtes, zahlreiche Personen beschäftigendes Gemeinschaftsprojekt des 
frühen Buchdruckzeitalters mit den kooperativen Kräften einer wissenschaftlichen Ge-
meinschaft aufzuarbeiten« (S. 161). Natürlich gibt es auch jetzt bereits Projekte, bei de-
nen nicht direkt beteiligte Wissenschaftler, die z. B. Experten für bestimmte Fragen sind, 
aushelfen. Die vom Autor in Aussicht gestellte Arbeitsweise birgt allerdings die Gefahr, 
dass unterschätzt wird, dass erst durch die Arbeit qualifizierter und bezahlter Mitarbeiter 
eine Edition gelingen kann.
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Der Beıtrag C'laudia Wıeners » Von Humanısten ediert: Enea Sıilvio Piccolominıs
»Europa« 1n der ‚Schedelschen Weltchronik<« 1St, wenngleich eın modernes Editions-
projekt behandelt, 1m Anschluss finden » ] )as Nürnberger Weltchronik-Team pra-
sentlert se1ınen Lesern die »Europa« als das Werk eines Autors, der sıch iınnerhalb
der europäıischen Politik fur die Ehre und den Nutzen« der deutschen Natıon eingesetzt
habe« (S 173), wobel die Nürnberger AÄAutoren generell Je nach eiıgenem Bedurtnis und
der eıgenen politischen Lage Texte dekontextualisieren.

Wieder mıt eıner modernen Edition etasst sıch Veronika Marschall 1n ıhrem Aufsatz
»Martın Opitz Lateinische Werke Edition, Übersetzung und Oommentar. Dokumenta-
t10N e1nes Editionsprojektes«. Die Ausgabe wurde hauptsächlich der Goethe-Univer-
S1tät Frankfurt erarbeıtet, Herausgeber der drei Bände sınd Marschall und Robert Seidel.
Z1el Wl C5, Opiıtz lateinısche Texte mıt Werkcharakter herausgegeben, übersetzen
und sorgfältig kommentieren. Marschall ckizziert die Entwicklung der Arbeıt und
verwelılst dabe1 auch aut Schwierigkeiten und Erfolge W1€ Neufunde VO Gedichten. Der
Beıitrag Marschalls zeıgt, W1€ eın solches Editionsprojekt, das sıch mıt Dichtung be-
tasst, heute erarbeıtet werden kann, welche Überlegungen angestellt und welche Arbeıts-
schritte Ntie  me werden mussen.

Um 1ne SaNz andere Gattung geht 1n dem etzten Aufsatz des Bandes, vertasst
VO Johannes Helmrath: »(Humanısten) Edieren 1n den Deutschen Reichstagsakten«. Be1
eıner solchen Edıition mussen die Texte erst eiınem Quellencorpus ZzUsamM MENSCIragen
werden, W aS problematisch se1n kann, da nıcht ımmer leicht entscheiden 1St, W aS wiıirk-
ıch 1ne Reichstagsakte darstellt. Humanısten spielen hier iınsotern 1ne bedeutende Raol-
le, als ıhre Briete oder Reden (Z Türkenreden) eın NS Bestandteil der Thematık siınd.
Generell erscheint heute bel der Edition sinnvoll, »die Textgenese und ıhre Erzeuger
starker als bisher 1n die Kontexte des politischen Rede- und Verhandlungsgeschehens, 1n
die versammlungstypischen Sprech- und Symbolakte einzubinden« (S 232)

Der Band zeıgt durch se1ne gelungenen Beıitrage sehr schön die Taätigkeitsfelder _-
ohl humanıstischer als auch vegenwärtiger Herausgeber, wobe!l Unterschiede und (Je-
meınsamkeıten deutlich werden. Dabei verbinden sıch Erkenntnisse über die Vorgehens-
Wwelse trühneuzeıtlicher Editoren mıt solchen darüber, W1€ Arbeıitsprojekte modernen
Editionen aussehen sollten. FEinıge Autsätze übersetzen längere lateinısche Passagen, W aS

Benutzern, die S1E nıcht fließend lesen können, hilfreich 1St
Bianca Hufnagel

Reformation UuN Frühe euzeıt

( .HRISTIANEFE LAUDAGE:!: Das Geschäftt mıt der Sunde Ablass und Ablasswesen 1m Mıt-
telalter. Freiburg 1m Breisgau: Herder 2016 351 Abb ISBN 9786-3-451-31598-5
Geb 24,99

Miıttelalter

BERNDT HAMM: Ablass und Retormatıion Erstaunliche Kohärenzen. Tübingen: ohr
S1iebeck 2016 AVT, 281 ISBN 978-3-16-154481-1 Kart 24,00

Der emeriıtlerte Erlanger Kirchenhistoriker Berndt Hamm hat eın heraustorderndes
Buch vorgelegt. alt der bisherigen protestantischen Reformationshistoriographie das
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Der Beitrag Claudia Wieners »Von Humanisten ediert: Enea Silvio Piccolominis 
›Euro pa‹ in der ›Schedelschen Weltchronik‹« ist, wenngleich er kein modernes Editions-
projekt behandelt, im Anschluss zu finden. »Das Nürnberger Weltchronik-Team prä-
sentiert seinen Lesern […] die ›Europa‹ als das Werk eines Autors, der sich innerhalb 
der europäischen Politik für ›die Ehre und den Nutzen‹ der deutschen Nation eingesetzt 
habe« (S. 173), wobei die Nürnberger Autoren generell je nach eigenem Bedürfnis und 
der eigenen politischen Lage Texte dekontextualisieren.

Wieder mit einer modernen Edition befasst sich Veronika Marschall in ihrem Aufsatz 
»Martin Opitz: Lateinische Werke. Edition, Übersetzung und Kommentar. Dokumenta-
tion eines Editionsprojektes«. Die Ausgabe wurde hauptsächlich an der Goethe-Univer-
sität Frankfurt erarbeitet, Herausgeber der drei Bände sind Marschall und Robert Seidel. 
Ziel war es, Opitz’ lateinische Texte mit Werkcharakter herausgegeben, zu übersetzen 
und sorgfältig zu kommentieren. Marschall skizziert die Entwicklung der Arbeit und 
verweist dabei auch auf Schwierigkeiten und Erfolge wie Neufunde von Gedichten. Der 
Beitrag Marschalls zeigt, wie ein solches Editionsprojekt, das sich u. a. mit Dichtung be-
fasst, heute erarbeitet werden kann, welche Überlegungen angestellt und welche Arbeits-
schritte unternommen werden müssen.

Um eine ganz andere Gattung geht es in dem letzten Aufsatz des Bandes, verfasst 
von Johannes Helmrath: »(Humanisten) Edieren in den Deutschen Reichstagsakten«. Bei 
einer solchen Edition müssen die Texte erst zu einem Quellencorpus zusammengetragen 
werden, was problematisch sein kann, da nicht immer leicht zu entscheiden ist, was wirk-
lich eine Reichstagsakte darstellt. Humanisten spielen hier insofern eine bedeutende Rol-
le, als ihre Briefe oder Reden (z. B. Türkenreden) ein enger Bestandteil der Thematik sind. 
Generell erscheint es heute bei der Edition sinnvoll, »die Textgenese und ihre Erzeuger 
stärker als bisher in die Kontexte des politischen Rede- und Verhandlungsgeschehens, in 
die versammlungstypischen Sprech- und Symbolakte einzubinden« (S. 232).

Der Band zeigt durch seine gelungenen Beiträge sehr schön die Tätigkeitsfelder so-
wohl humanistischer als auch gegenwärtiger Herausgeber, wobei Unterschiede und Ge-
meinsamkeiten deutlich werden. Dabei verbinden sich Erkenntnisse über die Vorgehens-
weise frühneuzeitlicher Editoren mit solchen darüber, wie Arbeitsprojekte zu modernen 
Editionen aussehen sollten. Einige Aufsätze übersetzen längere lateinische Passagen, was 
Benutzern, die sie nicht fließend lesen können, hilfreich ist. 

Bianca Hufnagel

5. Reformation und Frühe Neuzeit

Christiane Laudage: Das Geschäft mit der Sünde. Ablass und Ablasswesen im Mit-
telalter. Freiburg im Breisgau: Herder 2016. 351 S. m. Abb. ISBN 978-3-451-31598-5. 
Geb. € 24,99. 

s. Mittelalter

Berndt Hamm: Ablass und Reformation – Erstaunliche Kohärenzen. Tübingen: Mohr 
Siebeck 2016. XVI, 281 S. ISBN 978-3-16-154481-1. Kart. € 24,00.

Der emeritierte Erlanger Kirchenhistoriker Berndt Hamm hat ein herausforderndes 
Buch vorgelegt. Galt der bisherigen protestantischen Reformationshistoriographie das 


